
Götz, Marianne
Grundschullehrerinnen in der Zerreißprobe
Grundschulverband aktuell  (1997) 57, S. 3-7

Quellenangabe/ Reference:
Götz, Marianne: Grundschullehrerinnen in der Zerreißprobe - In: Grundschulverband aktuell  (1997)
57, S. 3-7 - URN: urn:nbn:de:0111-pedocs-177848 - DOI: 10.25656/01:17784

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0111-pedocs-177848
https://doi.org/10.25656/01:17784

in Kooperation mit / in cooperation with:

www.grundschulverband.de

Nutzungsbedingungen Terms of use

Gewährt wird ein nicht exklusives, nicht übertragbares,
persönliches und beschränktes Recht auf Nutzung dieses
Dokuments. Dieses Dokument ist ausschließlich für den
persönlichen, nicht-kommerziellen Gebrauch bestimmt. Die
Nutzung stellt keine Übertragung des Eigentumsrechts an diesem
Dokument dar und gilt vorbehaltlich der folgenden
Einschränkungen: Auf sämtlichen Kopien dieses Dokuments
müssen alle Urheberrechtshinweise und sonstigen Hinweise auf
gesetzlichen Schutz beibehalten werden. Sie dürfen dieses
Dokument nicht in irgendeiner Weise abändern, noch dürfen Sie
dieses Dokument für öffentliche oder kommerzielle Zwecke
vervielfältigen, öffentlich ausstellen, aufführen, vertreiben oder
anderweitig nutzen.

We grant a non-exclusive, non-transferable, individual and limited
right to using this document.
This document is solely intended for your personal, non-commercial
use. Use of this document does not include any transfer of property
rights and it is conditional to the following limitations: All of the
copies of this documents must retain all copyright information and
other information regarding legal protection. You are not allowed to
alter this document in any way, to copy it for public or commercial
purposes, to exhibit the document in public, to perform, distribute or
otherwise use the document in public.

Mit der Verwendung dieses Dokuments erkennen Sie die
Nutzungsbedingungen an.

By using this particular document, you accept the above-stated
conditions of use.

Kontakt / Contact:

peDOCS
DIPF | Leibniz-Institut für Bildungsforschung und Bildungsinformation
Informationszentrum (IZ) Bildung
E-Mail: pedocs@dipf.de
Internet: www.pedocs.de



3 

Grundschullehrerinnnen in der Zerreißprobe1 

W
enn Grundschullehrerinnen anfangen, über ihren Beruf zu 
sprechen, richten Zuhörer sich meist auf die Stilform der 

Klage ein. ln teils eiferndem, teils resignierendem Tonfall bekommt 
man dann zu hören, dass Grundschüler immer egoistischer, unkan
zentrierter und disziplinloser werden, dass Eitern entweder an der 
Schule desinteressiert sind oder deren Arbeit nur kritisieren, dass 
Schulbehörden Sucht-, Aids- und Gewaltprävention für die Grund
schule administrativ verordnen, ohne für die Realisierung der Maß
nahmen Hilfen bereitzustellen. 

Wer solche und andere Beschwerden von Grundschulleh
rerinnen als notorische Unzufriedenheit bagatellisiert, macht es 
sich zu einfach. Bei genauer Betrachtung erweisen sich die Klagen 
als Symptome einer Belastungssituation, die die Grenzen des psy
chisch Ertragbaren erreicht und in vielen Fällen sogar überschritten 
hat. Dafür gibt es mittlerweile gesicherte Forschungserkenntnisse 
und handfeste statistische Daten. 

Das Pensionierungsalter der Lehrkräfte wird seit einigen Jahren 
ständig vorverlegt und nähert sich zwischenzeitlich demjenigen 
von Polizisten und Strafvollzugsbeamten an. Im Jahre 1992 haben 
48 Prozent der Lehrkräfte ihren Dienst vor Erreichen des 60. Lebens
jahres quittiert. Im Jahre 1976 waren es lediglich 28 Prozent,2 

ln Einklang mit dieser Entwicklung stehen die Befunde, die 
MüLLER-LIMMROTH aus arbeitsmedizinischer Sicht über den Lehrerbe
ruf gewonnen hat. Die Ergebnisse bescheinigen, dass die Gesund
heit von Lehrern aller Schulformen in den letzten 10 Jahren wegen 
der gestiegenen physischen und psychischen Belastung erheblich 
gelitten hat. Die körperlichen Organe von Lehrern arbeiten fast 
ständig im Grenzbereich. So ist etwa der permanente Adrenalin
spiegel bei Lehrern beträchtlich höher als beispielsweise bei Füh
rerscheinprüflingen oder Schichtarbeitern und erreicht manchmal 
das Niveau von Formei-1-Rennfahrern. Als häufigste Krankheiten 
sind bei Lehrkräften anzutreffen: Angina pectoris, Infarkt, BI ut
hochdruck, Migräne, Ma-
gen-Darm-Geschwüre. 

Untersuchungen resultiert. Was soll- so muss gefragt werden- in 
dem angeblich bequemsten aller Jobs so aufreibend sein, dass 
dadurch frühzeitige Berentungen, dauernde psycho-vegetative 
Störungen, körperliche Erkrankungen und massive Erschöpfungs
zustände bis hin zum Burnout-Sydrom ausgelöst werden. 

Nachfolgend soll versucht werden speziell mit Blick auf die 
Grundschule, eine mögliche Antwort auf die Frage zu geben, indem 
an drei ausgewählten Handlungsfeldern der Grundschularbeit auf
gezeigt wird, welchen konflikthaften Belastungen der Lehrberuf 
ausgesetzt ist. 

1. Sozialpädagogisierung 

der Grundschularbeit 

Seit gut zehn Jahre zeichnet sich mit steigender Tendenz eine 
Sozialpädagogisierung der Grundschularbeit ab. Was damit ge
meint ist, veranschaulichen die Aussagen einer Grundschullehrerin 
über ihre Schüler (siehe Kasten). 

Wie die Schilderung belegt, sind es nicht primär Unterrichts
und Lernprozesse, die sich als Problemdruck auf den Berufsalltag 
dieser Grundschullehrerin auswirken, sondern durch außerschuli
sche Faktoren verursachte Erziehungsschwierigkeiten, die sich in 
den erwähnten Verhaltensauffälligkeiten der Grundschüler manife
stieren. Darin bestätigt das Fallbeispiel, was ANDREAS FLITNER zu Be
ginn der 80er Jahre für die Grundschule vorhergesagt hat, als er 
unter Berufung auf Georg Picht prognostizierte, dass es weniger 
der Bildungsnotstand als vielmehr der Erziehungsnotstand sein 
wird, den die Grundschule in der Zukunft zu bewältigen hat (vgl. 
FLITNER 1981). 

ln Anbetracht seiner 
Befunde fordert MüLLER
LIMMROTH u. a. eine Kür
zung der Unterrichtszeit, 
äußert aber zugleich die 
Befürchtung, dass ))ein 
Berufsstand systematisch 
krank gemacht wird«, da 
nahezu alle bundesdeut
schen Kultusministerien 
eine Erhöhung des Stun
dendeputats anstreben 
und z. T. schon verwirk
licht haben (MüLLER
LIMMROTH in: Die Höhere 
Schule 1993,. S. 15). 
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Das ist eine beunruhi
gende Diagnose, die nicht 
auf Spekulationen der Be
troffenen beruht, sondern 
aus Ergebnissen seriöser 
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FLITNERS vor mehr als einem Jahrzehnt getroffene Vorhersage ist 
zwischenzeitlich zunehmend alltägliche Berufsrealität für die 
Grundschullehrerin geworden. Dafür sprechen auch die Ergebnisse 
empirischer Studien. Während nach den aus den 70er Jahren stam
menden Untersuchungen Probleme der Leistungsbewertung und 
Schülerbeurteilung von Lehrern als Hauptbelastung ihres Berufes 
eingestuft wurden, sind es heute die bei Schülern auftretenden 
Erziehungsschwierigkeiten (vgl. CLomA/HEDINGER 1981). Nach der im 
Frühjahr 1993 von Spanhel und Hüber im mittel-fränkischen Raum 
durchgeführten Lehrerbefragung rangiert bei Grundschullehrerin
nen die Auseinandersetzung mit Erziehungsschwierigkeiten, mit 
Schülerkonflikten und Verhaltensauffälligkeiten an der Spitze der 
Belastungsfaktoren ihres Berufsalltages (vgl. SPANHEL/HüBER 1995, 
S. 26ff.). 

Die Gründe für diese Verschiebung sind gesellschaftlicher Natur 
und liegen in den veränderten Sozialisationsbedingungen, unter 
denen Kinder aufwachsen. Sie sind in der Literatur zur Genüge 
beschrieben, so dass an dieser Stelle darauf verzichtet werden kann, 
sie nochmals ausführlich zu erläutern. Für den hier anstehenden 
Zusammenhang sind die Konsequenzen von Interesse, die die ver
änderte Kindheit für das Berufsverständnis der Grundschullehrerin 
nach sich zieht. 

Bedingt durch fehlende Geschwisterkontakte und Bezugs
personenarmut in Kleinfamilien, durch emotionale Zuwendungs
defizite in den durch Trennungsprozesse und Arbeitslosigkeit bela
steten Familien wird der Grundschule eine ständig wachsende Zahl 
von Kindern zugeführt, denen es an Sozialerfahrungen wie an 
persönlicher Zuwendung mangelt. Die zunehmende Tendenz zur 
autonomen Versorgung der Kinder mit Medien reduziert Ge
sprächsanlässe und -möglichkeiten, bei denen im kommunikativen 
Austausch Positionen und Orientierungen gewonnen werden kön
nen, so dass die Grundschullehrerin den außerschulischen Erwerb 

Von der Grundschul
lehrerin wird Sozial
engagement erwar
tet, dessen es bedarf, 
um heutzutage das 
Lernen überhaupt 
über die Runden zu 
bringen. 

von verlässlichen Verhaltensmaßstäben immer weniger vorausset
zen kann. Verstärkt wird dieser Trend zusätzlich durch die gewan
delten Erziehungsvorstellungen der jungen Elterngeneration. Sie 
bevorzugt eine frühzeitige Gewährung von Selbständigkeit, die 

4 

zusammen mit Konsum- und Überflusserfahrungen die Ausbildung 
von lch-Zentriertheit begünstigen. 

Diese Entwicklungen haben zur Folge, dass vormals von der 
Familie erbrachte Erziehungsleistungen von der Grundschule über
nommen werden. Daraus resultiert für die Lehrerin eine sozial
pädagogisch akzentuierte Erweiterung ihrer Berufsrolle. Ihre 
Hauptaufgabe, die didaktisch-methodische Planung, Gestaltung 
und Durchführung des Unterrichts, wird bei einer ständig stei
genden Anzahl von Grundschülern von außerschulisch erzeugten 
Erziehungsproblemen überlagert, deren Lösung angestrebt werden 
muss, damit schulische Lernprozesse überhaupt in Gang kommen. 
Weitaus mehr als das bei früheren Schülergenerationen der Fall 
war, wird von der Grundschullehrerin ein »Sozialengagement« er
wartet, »dessen es bedarf, um heutzutage das Lernen überhaupt 
über die Runden zu bringen« (FLITNER 1990, S. 16). 

Schon rein quantitativ betrachtet bringt die Sozialpädago
gisierung insofern eine Belastung mit sich, als der damit einherge
hende Aufgabenzuwachs weder durch Wegfall noch durch Reduk
tion der übrigen Dienstverpflichtungen ausgeglichen wird. Zum 
Stoff- und Lerndruck kommt der Erziehungsdruck hinzu. 

Mit seiner alltäglich notwendigen Bewältigung setzt sich die 
Grundschullehrerin einer Zerreißprobe aus, denn sie muss gegen
läufige Anforderungen gleichzeitig erfüllen. Sie muss einerseits das 
Bedürfnis nach intensiver individueller Zuwendung befriedigen, 
andererseits jedoch den Individualisierungsanspruch der Grund
schüler beschneiden zugunsten der Einübung in soziales und soli
darisches Verhalten. Sie muss einerseits die infolge der elterlichen 
Erziehungsliberalität entstehende normative Ungewißheit ab
bauen, um die für jeden Unterricht notwendigen verlässlichen und 
stabilen Ordnungen zu schaffen, kann andererseits dabei aber nicht 
mehr auf Tugendkataloge, auf Verhaltensmuster der Konvention 
und Tradition zurückgreifen, weil diese keine Allgemeinverbind
lichkeit mehr besitzen. Sie muss einerseits den Kindern die Bedeu
tung einer persönlichen Sinngebung des Lebens erfahrbar machen, 
sieht sich dabei andererseits jedoch mit einer Beliebigkeit von 
Sinnangeboten in den Medien wie im sozialen Umfeld konfrontiert. 

Das tägliche Bemühen, solch gegensätzlichen Aufgaben ge
recht zu werden, belastet den Beruf der Grundschullehrerin mit 
einem permanenten psychischen Spannungszustand, den - wie 
man aus der Stressforschung weiß- auf die Dauer niemand ohne 

. psychische und physische Folgeschäden aushalten kann. 

2. Zwischen Fördern und Auslesen 

ln eine weitere bislang ungelöste Problemlage gerät die Grund
schullehrerin, sobald sie als Beurteilungsinstanz ihrer Schüler auf
tritt. ln dieser Funktion hat sie unvereinbaren Ansprüchen zu genü
gen, nämlich sowohl jeden Grundschüler individuell zu fördern wie 
auch Auslese zu betreiben. Die von den derzeit gültigen Grund
schullehrplänen verlangte gleichzeitige Erfüllung beider in sich 
widersprüchlichen Anforderungen bringt für die Grundschul
lehrerin konflikträchtige Entscheidungssituationen mit sich. Sie 
haben sich in den letzten Jahren aus zwei Gründen verschärft, die 
sichtbar werden, wenn man sich zum einen die Zusammensetzung 
der Schülerpopulation, zum anderen die Entwicklungstrends im 
didaktisch-methodischen Bereich der Grundschule vergegen
wärtigt. 
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lnfolge der von der soziologischen Forschung konstatierten 
Pluralisierungs- und Individualisierungstendenzen der Lebensver
hältnisse wie auch aufgrund der in einzelnen Bundesländern voll
ständig oder teilweise vollzogenen Integration von behinderten 
Kindern in die Regelschule hat die ohnehin in der Grundschule 
bestehende Heterogenität der Lernvoraussetzungen in einem Maße 
zugenommen, wie das bei keiner anderen Schulstufe der Fall ist. ln 
derselben Jahrgangsstufe befinden sich Kinder unterschiedlicher 
Nationalitäten und verschiedener kultureller wie sozialer Her
kunftsmilieus, sitzen Schüler mit langsamerem und schnellerem 
Lerntempo, mit hochmotivierter Erwartungshaltung und desinter
essierter Gleichgültigkeit nebeneinander. 

Wenn die herkunftsbedingten Ungleichheiten, die ja Kinder 
nicht zu verantworten haben, nicht von vornherein in Bildungs
benachteiligungen umschlagen sollen, dann muss in der Grund
schule ein Ausgleichsprinzip wirksam werden. Für die Grundschul
lehrerin bedeutet das, sowohl die Leistungsanforderungen wie 
-beurteilungen zu individualisieren nach Maßgabe der jeweiligen 
Lernvoraussetzungen des einzelnen Schülers. Nur auf diese Weise 
gelingt es, Kindern Könnenserfahrungen und Erfolgszuversicht zu 
vermitteln, die eine notwendige Voraussetzung für den Aufbau 
eines stabilen Selbstwertgefühls bilden. 

Diesen Wirkungszusammenhang betonen zwar nahezu alle der
zeit gültigen Grundschulrichtlinien, jedoch werden daraus nur 
halbherzige Konsequenzen für die Leistungsbewertung gezogen. 
Während diese nach den einschlägigen amtlichen Vorschriften in 
der Regel bis zum Ende der zweiten Jahrgangsstufe in Gestalt der 
eine individuelle Förderung begünstigenden Verbalbeurteilung vor
genommen werden soll, geschieht sie ab der dritten Jahrgangsstufe 
durch die Vergabe von Ziffernnoten. Da sie am Durchschnitt der 
jeweiligen Klasse, am Vergleich mit Mitschülern und nicht am 
Vergleich mit sich selbst ausgerichtet sind, missachtet diese Form 
der Leistungsbewertung die Unterschiedlichkeit der Lernaus
gangslagen der Grundschüler. 

Mit einem Instrumentarium, dessen Fehlerhaftigkeit in zahl
losen Untersuchungen zweifelsfrei nachgewiesen ist, selektiert die 
Grundschullehrerin mit Beginn der dritten Jahrgangsstufe ihre 
Schüler, indem sie ihnen per Zensur attestiert, dass sie entweder zu 
den Überlegenen oder trotz Anstrengung und Lernwilligkeit zu den 
Unterlegenen im schulischen Wettbewerb gehören. Eine solche 
Auslese widerspricht dem Förderauftrag der Grundschule. Sofern er 
von der Lehrerin ernst genommen wird, bleibt jeder Akt der 
Notengebung, sei es bei Klassenarbeiten oder bei Zeugnissen, mit 
Zweifeln und Gewissensbissen behaftet, die berufliche Unzufrie
denheit hinterlassen. Deren Beseitigung ist angesichts der kultus
ministeriellen Vorgaben zur Leistungsbewertung in der Grundschu
le nicht in Sicht. Die konflikthafte Belastung, die die Aufgabe der 
Gleichzeitigkeit von Fördern und Auslesen für die Grundschul
lehrerin nach sich zieht, kehrt unter verändertem Vorzeichen wie
der, sobald man sich der didaktisch-methodischen Ausformung des 
Grundschulunterrichts zuwendet. Hier zeichnet sich als Folge der 
Kritik an einem rein zweckrationalen Unterrichtskonzept eine 
Entwicklung ab, die durch die zunehmende Praktizierung offener 
Lernphasen gekennzeichnet ist, sei es die Freie Arbeit, der Wochen
planunterricht oder projektähnliche Vorhaben. Dabei handelt es 
sich um Ausprägungsvarianten eines Unterrichtskonzeptes, die in 
unterschiedlichen Graden den Schülern Mitbestimmungsmöglich
keiten bei der Ausgestaltung ihrer Lernprozesse einräumen und 
darin dem didaktischen Gebot der Individualisierung und Differen
zierung Rechnung tragen. 

Dieser Entwicklung hinkt die von der Grundschullehrerin zu 
handhabende Leistungsbewertung hinterher. ln ihrer Fixierung auf 
Ziffernnoten korrespondiert sie mit einem Unterrichtsverständnis, 
das durch lehrerzentrierte Geschlossenheit gekennzeichnet ist. Es 
impliziert für alle Grundschüler einer Klasse ein Lernen im Gleich
schritt, das der offene Unterricht gerade aufbricht. Er geht auf 
Seiten der Grundschüler mit Lernprozessen einher, die unstet und 
nicht gleichsinnig verlaufen sowie in ihren Ergebnissen heterogen 
ausfallen. ln seinem erzieherischen Ertrag zielt er auf die Förderung 

Soweit der Förder
auftrag der Grund

schule von der Lehre
rin ernst genommen 

vvird, bleibt jeder Akt 
der Notengebung 

bei Klassenarbeiten 
oder auf Zeugnissen 

mit Zweifeln und 
Gewissensbissen 

behaftet, die beruf
liche Unzufriedenheit 

hinterlassen. 

der Selbständigkeit von Grundschülern. Dazu bedarf es der Ausbil
dung von Fähigkeiten und Qualifikationen, die mit Ziffernnoten 
ebensowenig zu erfassen sind wie die im offenen Unterricht erziel
ten Leistungsresultate der Grundschüler. 

Obwohl offizielle Lehrplananweisungen eine ausgiebige 
Praktizierung offener Unterrichtsphasen anmahnen, stößt deren 
Realisierung rasch auf Grenzen in Gestalt des schulischen Bewer
tungssystems. Die Grundschullehrerin soll zwar einerseits über die 
Öffnung ihres Unterrichts eine neue Lernkultur in der Grundschule 
vorantreiben, besitzt jedoch andererseits kein Instrumentarium, um 
die damit korrespondierenden Schülerleistungen adäquat beurtei
len zu können. Diese Diskrepanz wird subjektiv als Bruch in der 
Kontinuität der alltäglichen Berufsarbeit erlebt, den die Lehrerin 
auch bei noch so viel pädagogischem Engagement nicht beseitigen 
kann, weil die Abschaffung von Noten außerhalb ihres Kompetenz
bereiches liegt. 



3. Verstärkte Selbständigkeit 

der Einzelschule 

Mit einer Problemlast ganz anderer Art wird die Grundschullehrerin 
zukünftig konfrontiert werden, wenn die in bildungspolitischen 
und schulpädagogischen Kreisen unter dem Stichwort »Schul
autonomie« diskutierten Maßnahmen umgesetzt werden sollen. 
Mit ihnen ist die bildungspolitische Intention verknüpft, der Schule 
eine gegenüber dem jetztigen Zustand verstärkte Selbständigkeit 
zu gewähren. Sie soll genutzt werden, um in Abhängigkeit von den 
je spezifischen Erfordernissen vor Ort ein schulindividuelles Profil 
auszubilden. Demnach soll sich jede Grundschule in Eigenregie 
gewissermaßen ein pädagogisches Gesicht, ein Design geben, das 
sie von anderen Schulen unterscheidet. 

Durch die Konzen
tration unterschied
lichster Aufgaben 
auf ein und dieselbe 
Person erfährt der 
Beruf der Grund
schullehrerin eine 
nahezu grenzenlose 
Ausuferung, die 
einen stetig steigen
den Belastungs
zuvvachs einschließt. 

Die bildungspolitische Absicht ist insofern begrüßenswert, als 
sich mit ihr die Hoffnung verbindet, dass die Arbeit der Grund
schullehrerin von bürokratischer Gängelung wie von obrigkeits
staatlicher Bevormundung befreit wird. Darüberhinaus liegt das 
bildungspolitische Vorhaben ganz im Trend einer schulpädago
gischen Forschungsrichtung, deren Vertreter herausgefunden ha
ben, dass Innovationen im Bildungswesen nicht von zentraler Stelle 
aus gesteuert werden können, sondern nur auf der Ebene der 
Einzelschule erfolgreich zu vollziehen sind (vgl. RoLFF 1990/1993).1n 
dieser Sichtweise wird das Lehrerkollegium mit der Schulleiterin an 
der Spitze zum Motor der Schulentwicklung. 
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Eine so relativ seltene Übereinstimmung von wissenschaftlicher 
Erkenntnis und bildungspolitischen Vorhaben kann nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass die Gewährung von verstärkter einzelschuli
scher Autonomie bedenkenswerte Folgen für die Berufsaufgaben 
der Grundschullehrerin hat. 

Dazu gehört die Tatsache, dass die Ausbildung eines Schul
profils nicht nebenbei geleistet werden kann. Sie ist, wie die Ergeb
nisse der Schulentwicklungsforschung bestätigen, ein langwieriger 
und zeitraubender Prozeß, der eine intensive Zusammenarbeit des 
gesamten Personals der einzelnen Grundschule bedingt. Wenn für 
eine solche Entwicklungsarbeit Grundschullehrerinnen nicht an
derweitig entlastet werden, dann zieht für sie der Zugewinn an 
Selbständigkeit einen Mehraufwand an beruflich verplanter Zeit 
und Energie nach sich. 

Hinzu kommt, dass eine vermehrte Autonomie der Grundschule 
zwar Freiräume für Innovationen schafft. Zugleich übernimmt dann 
aber auch das Kollegium die Verantwortung, wenn trotz größter 
Veränderungsbereitschaft und Anstrengung Reformmaßnahmen 
scheitern. Damit ist vor allem in den Schulbezirken zu rechnen, die 
aufgrund ihrer raumökonomischen Lage und ihrer Bevölke
rungsstruktur in sog. sozialen Brennpunkten liegen. Die hier anzu
treffende Verdichtung von Problemen erschwert die Ausbildung 
eines individuellen Profils aus schulexternen Gründen. Die Grund
schullehrerinnen geraten dann leicht in die Rolle der Reform
verhinderer. So gesehen kann für den Staat die Gewährung vergrö
ßerter Entscheidungs- und Handlungsspielräume zur Ent-lastung, 
für Grundschullehrerinnen im Gegenzug aber zur Belastung wer
den, weil ihnen im Falle des Misserfolges von Neuerungen der 
»schwarze Peter« zugeschoben werden kann. 

Schwerer als diese negative Rückwirkung auf das Berufsver
ständnis der Grundschullehrerin wiegt eine Konsequenz der einzel
schulischen Teilautonomie, auf die Terhart in einem anderen the
matischen Zusammenhang aufmerksam gemacht hat (vgl. TERHART 

1996). Schulprofile müssen nach außen, d. h. gegenüber Eitern und 
Schülern transparent gemacht und von ihnen akzeptiert werden. 
Das schließt ein gewisses Maß an »Kundenorientierung« ein, mit der 
auf die Grundschullehrerin völlig neue Kontrolle ausgeübt werden 
kann. Ihre Arbeit wird neben Aufsichtsbehörden zusätzlich von 
»Kunden«, den Eitern und Schülern nämlich, kritisch begleitet und 
überprüft. 

Im Extremfall ist dann nichts mehr sakrosankt am Beruf der 
Grundschullehrerin. Sie sieht sich zunehmend vor Begründungs
zwänge gestellt und ist weitaus mehr als bisher den heterogenen 
Ansprüchen von Eitern und Schülern ausgesetzt. Sollte das eintre
ten, dann wird mit der Zunahme an einzelschulischer Selbständig
keit die Bevormundung durch den Staat durch eine von den »Kun
den« ausgehende ersetzt, also lediglich der Druck von oben nach 
unten verlagert. Eine Entspannung der Berufssituation der Grund
schullehrerin ist davon nicht zu erhoffen angesichts der divergie
renden Erwartungen, die Eitern bereits jetzt gegenüber der Grund
schule anmelden. Es muss im Gegenteil befürchtet werden, dass die 
Teilautonomisierung für die Grundschullehrerin neue Spielarten 
von Zerreißproben erzeugt, in deren Gefolge sich möglicherweise 
Verzweiflung, Resignation, persönliche Verhärtung oder Krankhei
ten einstellen. 
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Frau Prof. Dr. MARGARETE GöTz, 
Vorsitzende der Landesgruppe Baden-Württemberg 

4. Auswege 

Um die täglichen Belastungs- und Problemsituationen unbescha
det zu bewältigen, wird der Grundschullehrerin in der Literatur u. a. 

die Supervision als Hilfe angeboten (vgl. SPANHEL/HüBER 1995). Dieser 
Weg mag durchaus erfolgversprechend sein, greift jedoch insofern 
zu kurz, als er die Berufsarbeit der Grundschullehrerin psycho
logisiert und dadurch deren politische Dimension vernachlässigt. 

Diese gerät ins Blickfeld, wenn man sich vergegenwärtigt, dass 

nahezu alle gesellschaftlichen Problemlagen, seien es die gewan
delten Familienverhältnisse, der Medienkonsum, die Umwelt-, Ge
walt-, Drogen- oder Aidsproblematik pädagogisiert werden und 
damit ihre Bearbeitung der Grundschullehrerin aufgebürdet wird. 
Sie soll gleichzeitig erziehen und unterrichten, die Grundschüler 
sowohl fördern wie auslesen als einfühlende Sozialtherapeutin und 
als distanzierte Beurteilungsinstanz, als Vermittlerin von persön
lichem Lebenssinn und als Reformmotor einer öffentlichen Institu
tion agieren. 

Durch die Konzentration unterschiedlichster Aufgaben auf ein 
und dieselbe Person, erfährt deren Beruf eine nahezu grenzenlose 
Ausuferung, die einen stetig steigenden Belastungszuwachs ein
schließt. Soll er abgebaut werden, ist zuallererst die Frage zu klären, 
worin denn das Spezifikum der Berufsaufgabe der Grundschul
lehrerin besteht. Da diese Frage den Auftrag einer öffentlichen 
Bildungseinrichtung, die alle Kinder durchlaufen, zentral betrifft, ist 
darüber eine pädagogische wie politische Debatte zu führen. 

Margarete Götz 

Anmerkungen 
11 Die Ausführungen stellen die leicht überarbeitete Fassung eines Vortrages 

dar, der im Februar 1996 auf der Mitgliederversammlung des Grund
schulverbandes-Landesgruppe Baden-Württemberg gehalten wurde. 

21 Zu den Zahlenangaben vgl.: Immer älter und immer länger krank (1993) 
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